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Israelische Jugend — 
Jüdische Zukunft! 


Moneten - Krieg 


In der pcij.tische W23t herrscht 
z.zt. grosse Unrast. Minister reisen, 
verhandeln mit Kollegen, die oeffent- 
liche Meinung wird aufs St.^erks.^i 2 be¬ 
einflusst, Washington schmaeht M.os- 
kau, Mioskau stellt sich dem Weltpu- 
l^um als einziger “Freiheitshfökl’' 
vor, es wird geheuchelt, gelogen dass 
die Banken im Weithaus knacken^ 

Staatsmaenner der Ersten und 
Zweiten Garnitur trafen vorbereitende 
Sitzungen, Ausst 2 nminister-Konferenzen 
wurden organisiert, Konferenzen auf 
Hoechst-Niveau werden an gestrebt. 

Uebprall herrscht Taetigkeit und 
Nervositaet, Prognosen werden ge¬ 
stellt,. wieder verworfen, neiü.i poit'i- 
sche Spekulationen werden angestellt. 
Allseits herrscht Ungewissheit über 
das kommende Weltschicksal. 

Und dolch: nehmen wir die aktuelle 
politische Hysterie nicht ai^zu tragisch! 

Uebferafl, so auch hier, wird mit 
Was^ gekocht. Das hrod^de Was¬ 
ser wird wieder ruhiger werden. In 
der politischen Wettküche wfefden mit 
der ^t die ii'ies^gen (bodenlosen?) 
Toepfe anstatt mft Wasser, mit Mo- 
neV^n gefüllt - das Allheilmittel **Mani- 
mon” wird auch hier Wunder wirken. 

Wir beurteilen die Gegenwarts-Si¬ 
tuation wie folgt: 

# 

Um Berlin kKrrt noch imni-^ 
heftiges Saebelgerassel, massive Dro¬ 
hungen werden von Moskau nach 
Washington, von Washington nach 
Moskau geschleudert, Jeder der Geg¬ 
ner erklaert seinen moralischen Stand¬ 
punkt und jede Partei glaubt sich im 
Recht. 

Und trotzdem weiss man, dass alte 
bombastischen Erklaerungen nur pa¬ 
pierene Rethorik sind, die mehr eine 
propagandisHche ajs entscheidende 
Wirkung haben soflen. 
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In d esen Wochen wurde es klar, 
dass in WirkÄchkeit niemand daran 
denkt, um ein Objekt wie Bülin (oder 
auch um die Wiederverekiigung von 
Deutschland) einen Krieg zu führen. 

Man droht wohl m'.t Krieg, man 
inscon* dramatischen Bluff, aber 

all dies tÄztenendes/nur Theater¬ 

donner, der- wohl droehnt, aber weiter 
keinen Schaden anrichtet. Wir leben 
heute glücklicherweise in einem Wort- 
Krieg, der viel Pathos verbraucht, wo 
man van Atombomben spricht, die 
aber nicht explodieren. 

• 

Der “Kalte Krieg“ wird weiter ge¬ 
führt werden, bei den Demokratien als 
Schutzmassnahme gegen kommun;«ti- 
sebe Infiltration, und bei den Sowjets 
als probates Mittel der Propaganda. 
Wir werden es in den kommcfmlen 
Monaten noch oft erleben, dass “wir 
»m Rande des Krieges stehen“, “Trup¬ 
pen zum Einmarsch bereit sind“ und 
hoeren, “dass der Krieg unvermeidbar 
ist“. Diese gewichtigen Worti» werden 
weder im Kreml noch im White riou) 3 e 
ernst genommen werden, sondern itvm 
wird wissen, dass las hierbei mir darum 
geht, um Hältung zu wahren, «ein 
Prestige zu halten und durch diese 
WorlhSlrenge bestmoegiiche Vorteile 
aus Verhandlungen zu ziehen. 

• 

Nordamerika haette an und für 
sich nichts gegen einen barbarischen 
Atomkrieg, der gegen das verhasste 
kommunistische System gieführt wer¬ 
den würde, weiss aber sehr woÜL dass 
es sich cfiesesmal um einen wWdichen 
Weltkrieg handeln würü'e, der auch 
die USA zum Schauplatz grausiger 
Geschehnisse machen müsste. Und 
davor bangt Nordamerika. 

Die USSR hat seit Jahrzehnten 
ihren Vöelkem viel versprochen, und 
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recht wenig davon erfüllt, was sie als 
“Kommunistisches Arbeiter-Paradies' 
bezeichnet. Der ewige Druck, aul¬ 
rüsten zu müs&fen, hat es unmoeglicli 
gemacht, den Sowjet-Voelkern frei- 
hertliches Glück und echten Sozialis 
mus zu bescheren. Aber> auch ff 
andvdin Gründen wün^ebv Rus.*?.’;»; 
keinen Krieg, denn es ist keinesfalls so 
dumm, die Potenz der techni:chen In¬ 
telligenz der USA zu unÜ2rschaetzen. 

Die zwei Well-Giganten. USA und 
USSR, fürchten sich nun vor den Er¬ 
folgen ihrer eigene Tüchtigkeit, vor 
der Zierstoerungskraft ihrer Waffen, 
vor dem Chaos eines Weltkriegs Nr. 3. 

In diesem Sinne ist die A/ombom- 
be der grossartigste Friedensmittler. 
Ö 2 r denkbar ist. 

• 

Der “heisse Krieg“ aJlso ist der 
Brei, den Uncle Sam ebenso wie der 
sowjetische Baer nfeht genl*3ssen 
moechten. Aber den Russen wie auch 
den Nordanisrikanern passt das po'f- 
tische ISystem des Andern durchaus 
nicht imd trachten danach, mit 
allen Mitteln, dem Gegner den grünen 
politischen K'ee zu verdarben. 

Die PoütiktY sehen klar: Der Dc- 
mokratismus unter Führung der USA 
ist nur noch eine DoI?.ar-Ä1acht, eine 
InstituHon. cLia sich Einfluss durch In¬ 
vestierung monetaerer Mittel verschaf¬ 
fen kann, d'ie man z.T. respektiert durch 
ihre kommerziell- t»echnische, waffen¬ 
technische Kraft, und dank dem nord- 
amerikanischen Geschaefts - Genie 
Aber der US fehlen die grossen und 
leidenschaftlichen Ideen, di*» der De 
mokratie Kraft gegen den Anpral; so- 
mlist^hi^r Passionen geben koennen. 
Ute Demokratie, wie sie heute ist. ist 
überaltert, sie ist konservativ, spricht 
nicht eine vorwaerts draengicnde, stür¬ 
mische Jugend an. Ihr Ideengehalt ist 
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bisss, die Demokratie verhielt sich allzu 
lange zciegcmd in Konzessionen, die in 
diesem sozialistischen Zeitalter ge¬ 
macht werden mussten. Der gegen- 
'' aertige c‘emokratische Gedanke hat 
.ceine Zündkraft mehr, er hat sich er- 
schoepft in ethischen u-ad Iheoreti- 
schen Philo Sophismen, ^ wutl kom¬ 
promittiert diurch po.itisbhe Kraftlosig¬ 
keit und doktrinaere Erstarrung. 

Die Parolen des Kommunismus s;nü 
auch heute noch zünedend, besonders 
in den unterentwickelten Voelkem, die 
den überwiegenden Grossteil untrer 
den Erdbewohnern ausmachen. 

Das kommimistische System ist - 
wie jedes anden^ autoritaere - dyna¬ 
misch, es ist in al.'cn internationa*en 
Saettein zu Hause und reitet durch 
die We*t als Fri©d»:nskünder und Apos¬ 
tel für eine bessere Zeit. 

Es ist s.zt. nicht wichtig, dass die 
kommunistischen Parolen nicht allzu 
viel Wahrheitgehalt besitzen; wichtig 
ist, dass sie zeitnahe, populaer und 
mitreissend sind. Moskau ist ein gros¬ 
ser Meister in kommunistischer Propa¬ 
ganda, die psychologisch ausgekiü- 
g^t und daher ungeheuer wirkungsvoll 
ist. Die moskowiter Werbung spricht 
die Sprache des Volkes, der Giiicks- 
enterbten, der Massen, die heul»^ noch 
im kolonialen oder kapdtalist Ischen 
Joch seufzen. Vor allem aber enthaelt 
das kommunistische Dogma Ideen und 
Ideale, die bei der juge^ warme und 
begeisterte Gefühle ausloesen. 

lin Gegi^nsatz zum demokratischen 
System, arbeitet der Kommunismus mit 
asiatischer Geduld, er geht im Sch¬ 
neckentempo vor, er geht auch wieder 
»einmal zumeck, er schnellt ploetzlich 
dann wieder vor, er ist elastisch, er 
spricht mit tausend Zungen er ge- 
Fortsetzung Seite 2) 
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MONETEN . KRIEG 

winnt langsam, aber dafür endgültig 
Ta-rain. 

Vor diesem Dilemma steht hien/e 
die Staatsführung von den “Vereiaig- 
ten Staaten” und grübelt nach, wie 
man die eigene Position v’erbessem, 
und die des Feindes untergraben kann. 
• 

Da gegenwaertig keiner von den 
politisch^ Titanen etwas von einem 
Krieg von selbstzerstoerender Wir¬ 
kung wissen will, bleibt nur noch eine 
Kampfarena übrig: die Wirtschaft. 

Auf diesem Gebiet diierften in ab¬ 
sehbarer Zeit heftige Kaempfe ausge¬ 
tragen werden; es wird um Erring¬ 
ung von neuen Einfluss-Sphaer^fn 
gehen. 

Beide Maechte werden skurpi^’ios 
Vorgehen, um den Antipoden aus dem 
Wirtschaftsfelde zu schlagen. Es duerf- 
ten Ang» bote gemacht werden, die 
weit unter dem realen Wert der Leist- 
ung Kegen, dem Nehmenden grosse 


Vorl‘ale bieten, ohne dass ihn diese zu‘ ’ 
besonderen Leistungen verpflichten 
wuerdt^. 

Dieser tolle Wirtschaftskampf haette 
ein Gutes: dass dbn wirtschaftlichen 
schwachen Voelkern dadurch geholfen 
werd*>n würde. Aber die politisiche 
! Kehrseite von der grosszuegig zu 
vergebenden Münze, waere eine noch 
groessere Rivalitaet und »ane noch ge- 
faehrlichcre Zweiteilung der Welt, als 
wie sie heute Tatsacl^ ist. 1 

Im uebrigen wird es bei diesem | 
oekonomischen Ringen um die Welt- 
Sympathie nicht darauf ankommen, | 
was man gibt, sondern w i e man j 
gibt. Es bleibt zu befürchten, dass ! 
auch hier die USSR geschicktere Me»- 
thoden als die USA anwenden wird. I 


Sowjet-Russ*.and ist heute noch den 
Vei^ini^en Staaten wirtschaftlich un¬ 
terlegen, aber es produziert von Mo- 
nat zu Monat mehr, immer mehr wird 


die sowjetische Industrie und Wirtschaft 
verbesjJ^ und rationafisiert, sodass in 
kurzer Zeit Moskau mit Washington 
m Pari-Stellung stehen dürfte. Dieser 
Titanenkampf koennte tenge geführt 
werdJn, ohne dass beide Wirtschifts- 
Icraefte sich erschoepfen. Aber aus 
diesem “friedlichen Wettbewerb” koen. 
nen s»5hr leicht politische Spannungen 
entstt^hcfi, die es am Schluss doch not¬ 
wendig machen, in den gefürchteten 
heissen Krieg zu treten. 

Aus dl»asem lirgarten politischer 
Machtbezirke kann nur ein Weg führen: 
gegenseitige Handefevertraege. Auf 
Basis dieser Vertratege koennen die in- 
lemationalen Fabrikschomsteiiie fried¬ 
lich rauchen, es koennen Werte pro¬ 
duziert werden, die der ger.':mten 
Menschheit dienen, diese erfreuen und 
vielleicht auch entHpolitisieren. 

Handelsvertrag, Kulturabkommen, 
Internationale Hüfe das ist der ein¬ 
zig gangbare Weg der zu einer Be- 
friedung zwischen West und Ost 


j führen koennte. Jedoch nur dann, wenn 
beide Systeme darueber üben^om- 
men, keinen imperiaßstischen Ehrgeiz 
zu ^künden und nur der Sache des 
Friedens dienen woijen. 

Diese schoenen Moegiichkeiten 
klingen heute etwas unwahrscheir^h. 
Aber es ist dennoch moeglich, dass es 
über den Unweg einer effektiven 
wirtschafthch-kulturerjan Zusammen, 
arbeit zwischen den Maechten USA 
und USSR zu einer Annaeherung, zu 
einer Ent-RadikaUsierung, zu einer Har- 
monife kommen koennte. 

Ein friedlicher Wettbewerb ist in 
jedem Falle besser als ein Wettruesten, 
welches nur zerstoeren, aber nicht 
Elend mildem und eine bessere Wtett 
aufbauen kann. 

Der Versuch einer russisch-.ameri- 
kantschen Zusammf:jmrbeit ist der 
Schweiss der Edelsten wert. 

LUDWIG K. STARGARDT. 
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‘‘DAS ECHO’’ 


In Düsseldorf wurde eine Brüder 
schaff “Brüder Israeles und Ismaels“ 
gegründet, mit dem Ziel eine Anaeh- 
erung zwischen Juden und Arabern 
herbeizuführen. 

Im ].ahre 1958 kamen aus Argenti¬ 
nien 552 Juden nach Israel, davon 
wat<3n 323 Handwerker und FreibeniP- 
febe. 

Der bekannte Trainer der ungari¬ 
schen Fusshallmanschaft, Giula Mandy, ( 
wurde vom Fusballverband in Israel 
als Trainer verpflichtet bei einem Mo¬ 
natsgehalt von 800 Dollar. 

Zu den im November stattfind^en 
Knesset- Wahlen, werden 1,4 Mijionen 
Israelis ihr Wahlrecht ausüben koten- 
oen. 

Westdeutschland stand im Jahre 
1958 an dritter Stelle im israelischen 
Export; an erster und zweiter Stelle 
stehen England und Nordamerika. 

Das Jahrbuch für jüdischen So¬ 
zialdienst gibt bekannt, dass im wet- j 
gangenen Jahr 550 000 Patienten in 
74 Hospitaelern behandelt wurden, 
cjfie unter jüdischen Auspizien arbeiten. 
Die Kosten beliefen sich auch 170 Mi- 
niofien Dollar. 

Durch westdeutsche Lieferungen 
an Israel konnte die israelische Flotte 
auf einen Umfang von 600 000 Tonnen 
gebracht werden. 

Etwa 200 000 jüdische Jugendliche 
besuchen z, zt. in den USA Universi- 
taeten und Co fege. 40 % der norda- 
merikanischen Juden wohnen in New 
York. 

In Strassburg fand im Maerz eine 
Konferenz der Europaeischen Union 
orthodox-jüdischer Gemeinden statt. 

In diesem Monat (Mai) feiert der 
wiener jüdische Sportklub “Hakoah” 
^n 50-jaehriges festehen. 



Nach Berichten aus Rom soll sich i 
der Papst für die Aufnahme von Be- | 
Ziehungen mit Israel ausgesprochen 
haben. Mit einer baldigen Aufnahme i 
vatikanischer Beziehungen mit Jeru- i 
Salem ist jedoch nicht zu rechnen. 

Die Zahl der in Frankjteich leben- | 
den Juden wird mit 275 000 angegeben; | 
Zweidrittel der Juden (180 000) leben 
in Paris. 

Die sogen. “Ungaristische Bewe¬ 
gung” treibt in Deutschland ihr anti¬ 
semitisches Unwesen. Besonders in | 
Bayern ist diese faschistische Orga- i 
nisatlon in beunruhigender Weise 
taetig. 1 

Der sowjetische Staatsverlag hat 
hat aus Anlass des 100. Geburtstages , 
von Scholem Alechem, dessen Werke j 
in jiddischer Sprache neu herausg'e* I 
geben. i 

Nach Kanada kamen im Jahre 1958 | 
2290 Juden, von diesen kamen aus 1 
Israel 531. — In Toronto fand ein i 
Bankett zu Gunsten des israelischen j 
Nationfonds statt, auf welchem über i 
100 (XX) Dollar gezeichnet wurden. j 

ln New York wurden 2451 Preise 
an die besten Schüler verteilt, von 
ihnen warten 1400 Juden. 

Im Alter von 96 Jahren starb Frau | 
Regina Margariten, genannt die “Maz- 
zekoenigin”; sie war Mithegründerin | 
der riesigen Mazzefabrik von Horowtz i 
Bros, und Margareten. 



Der ‘^Joint,” hat in diesem Jabr 
250 000 Pfund Matzoth und 70 000 
Pfund Mehl nach Europa transportiert. 

In Ost-Berlin wurde waehrend einer 
Pressekonferenz Journalisten Listen 
übergeben, die 800 Namen ehema¬ 
liger Nazi-Richter enthielten, die z.T. 
auch heute noch in Westdeutschland 
in Amt und Würden sind. 

Der gegenwaertige Mitgfiederbe- 
stand der West-Berliner Gemeinde 
betraegt 6400. 

Die jüdische Schriftstellerin Prof. 
Hannah Arendt erbjeft in Hamburg 
den Lessingpreis ./Om Werte von 
10 000 DM.). 

Helena Rubinstein gründete in 
Israel teinen Stipendienfonds in Hoehe 
von 90 000 isr.-£. 

ln Jerusalem fand ein internationa¬ 
ler Kongress jüdischer Schriftsteller 
statt. 

Prof. Niels Bohr erhielt vom Tech- 
nion in Haifa den Ehi^endoktor-TiteL 

Das Hebrew Union College New 
York wird ein neues Institut gründen, 
zum Zwecke fortgeschrittener Studien 
in Religion und Humanismus 

In den Vereinigten Staaten sen¬ 
den 20 Radiostationen jiddische Pro¬ 
gramme, die woechentlich zusammen 
88 Stunden ausmachen. 

Die Rückw'anderung nach West¬ 
deutschland hat stark nachgelassen. 
Nach Unterlagen betraegt z.zt. die vier- 
teliaehrliche Rückwanderung unge- 


; faelir 500 jüdische Personen; die 
I Auswanderung waehrend dieser Zeit 
1 betraegt 100, meist jugendlicher Juden. 

I Vom sowjetrussischen Kulturmmis- 
I terium wurden in der Jahresaussteüuiig 
in Leningrad 13 jüdische Künst:;ter aus¬ 
gezeichnet. 

Jacob Tzur, israelischer Botschaf¬ 
ter in Paris (früher in Buenos Aires) 
ist nach Israel zurückgekehrt, wo er 
die Leitung des Keren Kayenif't Le- 
israel übernommen hat. 

Der ‘Toint” unterhaelt in 19 Lacn- 
dijm Bürös und arbeitet noch immer 
sehr aktiv. Im vergangenen Jahre wur¬ 
den vom ‘‘Joint * mehr als 200 OCH) 
Juden b^Treut. 

Elizabeth Taylor, der berühmte 
Hcllywood - Star, zeichnete für 
! 100 000 $ Israel-Bonds. Mrs. Tayilor 

I ist zum Judentum übergetreten. 

I Der argentinische Ministter für 

; Arbeit und Sozia'sicherheit, David 
Bleyer, ist Jude und wurde in letzter 
Zteit Gegenstand von Angriffen anti¬ 
semitischer Rüpel in Buenos Aires. 

In der Zeit von 1948 bis 1957 

wurden in West-Deutschland 176 jü¬ 
dische Friedhoefe geschaendet. 

Im Dezember 1958 betrug der Mit- 
gliederb^^stand der Israelischen Kul- 
tusgemeind'e in Wien 9183 Mitglieder, 
was eine Reduktion von 62 Mitglie¬ 
dern gegenüber 1957 be deutet. 

Bisher wanderten 5700 Juden aus 
SowjK-Russland und ungefaehr 
380 000 aus den sowjetischen Ost¬ 
staaten nach Israel ein. 

Koeniginmutter Elisabeth von B‘el- 

gien bjwunw>.:rte waehrend ihres Is¬ 
rael - AufenthiMtcs den Aufbau des 
Landes und die Leistungen der Is¬ 
raelis. Der Hohe Gast eroeffntete das 
nach ihr benannte “Archaeologische 
Institut’* und das neue Museum in 
Natliania. 


Israelische Einwanderungspolitik 


“Das Echo*’ musste bereits des 
Oefteren Kritik üben gegen schlecht 
oder falsch durchgeführte Werbekam- 
pagnten in Israel. In einer Zeit, die 
politisch besonders empfindsam ist, 
solfte man alles vermeiden, was von 
gegnerischer Seite her als provoka¬ 
torisch anglssehen werden koennte. 

Ein besonders und wenig erfreuli¬ 
ches Kapitel israelischer Propaganda 
ist die weltweite Btekanntgabe von 
Einwanderung aus den sowjetischen 
Staaten. 

Die israelische Presse, und v'erant- 
wortungsvolle israelische Aemter pro¬ 
pagieren seit langem, dass feine mas¬ 
senhafte Auswanderung aus Russland, 
aber auch aus Rumaenien, Ungarn etc. 
z.T. bereits erfolgt, bezw. erfolgen 
wird. 

Da der Kreml, und die ihm unter¬ 
geordneten Staaten z.zt. die Tendenz 
haben, mit den arabischen Staaten im 
besten Einvernehmen zu stehen, und 
d^er alles vermeiden wollen, was 
diesen Frieden stoeren koennte, war 
es von Jerusalem her ausgesprochen 
unklug, die Forderung nach jüdischer 
Auswanderung aus den Oststaaten 
öberscharf zu b<‘tonen. 

Die Reaktion Hess nicht lange auf 
sich warten. Die woh’organisierte anti- 
iSra^ische arabische Front erliess nun 
eine gewaltige Gegenpropaganda ge- 
gten die von Israel geforderte jüdi¬ 
sche Masseneinwanderung aus den 
kommunistischen Laendem, die dar¬ 
auf hinwies, dass eine stroemende jüdi- 
sch)j Einwanderung nach Israel von ara¬ 
bischer Seite als Bedrohung empfun¬ 
den, und unter gar keinen Umstaenden 
akzeptii^rt werden würde. Kairo bom¬ 
bardierte Moskau, Bukarest u.a. sow¬ 
jetische Metropolen mit geharnischten 
Protesten und verlangte, dass kein*e 
jüdische Auswanderung von diesen 
Lat'ndern her, erfolge. * 

Diteser Protest passte in dem po- . 
litischen Kram arabisclier nationalis'- ' 
tischer Staaten, der besonders, da¬ 
durch genaelirt wurde, dass die israe»* 
fische Einwanderungspropaganda mit 
Riesenzahten jonglierte. Wie toericht 
o/ft diesij ZahlenspielerH ist, bewies | 
ans die Meldung der rumaenischen 


Presseagteatur “Agerpress**, die dazu 
u.a. folgendes sagt;** 

“So wagt es die israelische Presse 
in Bezug auf die rumaenische Volks¬ 
republik zu behaupten, dass sich dort 
300 000 Juden befaenden und sich auf 
ihre Ausreise nach Israel vorbereiten, 
obwohl die längste, im Jahre 1956 
durchgteführte Volkszaeh'ung ergab, 
dass sich die Gesamtzahl der rumae¬ 
nischen Bürger jüdischer Herkunft 
auf 146.264 Personen belaeuft”. Im 
Uebrigen ist diese sehr 'mge und 
ausführliche, und ebenso unfreundliche 
Agerpress-Notiz angefüllt m«t sch¬ 
wersten Vorwürfen geg'en Juden, Zio¬ 
nisten und Israel. Diese harte, aetzende 
polemische Schaerfe dl'eser offiziellen 
rumaenischen Notiz ist dazu angetan 


in weiten Weltteilen neuen Antisemi¬ 
tismus zu entfachten. 

Das Tragische aber ist, dass durch 
die gutgemeinte israelische Auswand- 
erangswerbung aus den Oststaaten, 
diese nun wied'er den Riegel vor das 
Ausgangstor schieben, sodass vielen 
Tausenden von Juden, die nach Is¬ 
rael inoechten, die Einwanderung un,- 
mcteglich gemacht wird. Der Staat 
Israel wollte mit seinem Appell jüdi¬ 
sche Leben retten - durch die tenden- 
zioes - ko mmurfs tische Auslegung 
diteser Propaganda, kann aber sehr 
leicht das gute Wollen zur toedlichen 
Tragik sich wandeln. 

Israelische Auswanderungspolitik 
sollte diskret durchgeführt werden, di- 
plonratische Abmachungen mit 


betreffenden Laemiem und Realisat'on 
der Einwanderung sollte ohne be¬ 
sondere Publizitatet geschehen. 

In der kommunistischen Weit spie¬ 
len Menschenleben nur eine geringe 
Rolle, aDas wird dort durch die poli¬ 
tische Brille gesehen und Zweckniaes- 
sigkdt und politische Vorteile, sind 
das Alpha und Omega im kommunis- 
tischFpoIitischen ABC. 

Wir wollen hoffen, d.ass die ara¬ 
bische Oppositionswelle gegen die von 
Israel propagierte Grasseinwanderung 
wieder etnigermassen verebbt. 

Im ruhigen Klima sollte dann alles 
versucht werden, uni jüdische Men¬ 
schen aus dter Not zu retten und in 
dass jüdische Land zu führen. 

Curt Ludwig. 


K K L - Nachrichten 


WEINBERGE FUER EINWANDERER 
DOERFER 

Im Zuge des Keren Kayemeth Pro¬ 
gramms zur Verbreiterung der wirt¬ 
schaftlichen Grundlagen 'der neuen 
Bergsiedlungen ist in der gegenwaer- 
tigen Pflanzenssaison ein Weinberg 
von 200 Dunam auf Boden angelegt 
worden, der im Vorjahre vom KKL in 
der Naehe des Dorfes Segev im zen¬ 
tralen Untergalilaea urbargemacht 
worden war. Waehrend der naechsten 
Jahre wird der KKL w'eitere solche 
PflanzuiTgen liinziifuegen, bis jeder 
SiecHungseinheit in Segev 10 Dunam 
Weinstoecke zur Verfuegung stehen. 
Die in Segev gezogenen Traubensorlen 
sind vorzuegheh hier Weinbereitung 
geeignet. Momentan leben die Ein¬ 
wohner dieses Dorfes liaiiptsaechlich 
von Lohnarbeit bei vom KKL durchge- 
fiiehrter Urbarmachung und Auf¬ 
forstung in der Umgehung ihres Dorfes. 

SCHULKINDER HELFEN BEI 
EINGLIEDERUNG VON 
NEUEINWANDERERN 
Auf einer Sondersitzun.g des Welt¬ 
lehrerverbandes fuer den Keren Kaye¬ 
meth, die vor einigen Wochen in Je- 
nisailem stattfand, wurde beschlossen 


juedische Schulen der Diaspora an dem 
vor kurzem begonnenen Projekt der 
Spendensammlung und praktischen 
Arbeit hier das Werk der Eingliederung 
von Neueinwanderern teilnehmen zu 
lassen. 

Die Diskussion wurde lieber das 
Thema der Einwandereraiifnahme als 
hrziehungsfaktor in der juedischen 
Schule‘gefiiehrt. Herr S. Z. Schragai. 
Leiter der’Einw.anderungsabteiIung der 
Jewish Agency, gab einen umfas¬ 
senden Ueberblick lieber diese Pro¬ 
bleme. Dr. B. Ben Jehuda, Vorsitzender 
des Lehrerverbandes, sprach lieber 
Notwendigkeit. Schulkinder bei 
Eingliederung von Neiieinwandercrn 
aktiv mithelfen zu lassen. 

ISRAELS PHILARMONISCHES 

ORCHESTERR EHRT JEHUDI 
MENUHIN 

Der Geiger Yehiidi .Menuhin be¬ 
schloss sein Auftreten in Israel mir 
einem gemeinsam mit seiner Schwester, 
der Pianistin llephzibah Metuihin. 
gegebenen Konzert in Tel Aviv. Fuer 
lieber 500 Personen, die in vollen Fre- 
deric Mann-Konzertgebaeiide keinen 
Platz mehr finden konnten, wurden 
auf der Riiehne selbst Stiiehle aufge¬ 
stellt. Bei Beendigung des Konzertes 


kuendigte ein Sprecher des Philharmo¬ 
nischen Orchesters an, dass das 
Orchester Herrn Mehuhin ins Goldene 
Buch des Keren Kayemeth Leisrael 
zum Andenken an seine so erfolgreiche 
Tour in Israel eingetragen habe. 
“SPRINZAKWALD* AM EINGANG 
JERUSALEMS 

. . Ein üedenkwald fuer den verstor¬ 
benen Praesidenten des zionistischen 
Aktionskommittees und Vorsitzenden 
der Knesset!!. Herrn Joseph Sprinzak, 
wird am Westeingang von Israels 
Hauptstadt innerhalb des “jerusalem- 
waldes“ angepflanzt werden. Dieser 
Beschluss ist vor kurzem vom Direk¬ 
torium des Keren Kayemeth Leisrael 
gefasst worden. 

Ein Sprecher des KKL-Ilnnptbue- 
ros fiiegte hinzu, dass auf die Nachricht 
von Joseph Sprinzaks Tod hin eine 
grosse Anzahl von Briefen und Tele¬ 
grammen aus Israel und .aus aller 
Welt einlief, in denen vorgeschlagen 
wurde, das Andenken des Verstorbe¬ 
nen durch die Pflanzung eines seinen 
Namen tragenden Waldes zu verewi¬ 
gen. Die Sammlungsakrion fuer den 
‘Sprinzakw^ald’* wird gleichzeitig in 
Israel und in der Diaspora dtirch- 
gefiiehrt werden 
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Uni\rersal-Drehmaschine 


Spitzenhöhen 265/300/350 mm 


Spitzenweitan 1000-3000 mm 


Drehzghibareiche zwischen 10 und 1400 U/min 


Spindelbohrung 81 mm 


Motorleistung 10/15/20 PS 


EDIFICIO IGLESIAS — CASILLA 947 — LA PAZ 


Wenn 


WENN REISEN 


DANN DURCH f 


* Avenida Camacho « 

* 308 — 321 J 

* LA PAZ J 


EXPRINTER 


von der aeltesten 
bestehenden Eau de 
Cologne - Fabrik! 


IHRE PASSAGEN ♦ 

■X 

■X 

fuer Flugzeug, Schiff oder Eisenbahn { 
IHRE HOTEL - RESERVIERUNGEN ? 
besorgt Ihnen schenellst^is, zuverlaessig ^ 
und preisguenstig J 


Alleinvertrieb fuer 
Bolivien: 


Loczyza 442-CcEBilla 191 
Telefon 5445 

Das bevonugte Hotel 
im Stcedt-iSentruzn von 
La Paz! 


T Die vertrauefiswuerdige 
4 • OELDI-WIECHSELSTUBE t 
J -4 DOLLARS, i 

J 4 PESOS, i 

J -f SOLES, Etc. * 


Im Geschaeftszentrum von La Paz 


EXPRINTER 


HOTEL 


■ YANACOCHA 531, unmittelbar 

S C. Comercio 

■ Telefon 8915. Casilla 946. 

g Zimmer wannem Waeeer, Gepflegter, saubeter 

■ Aufenthatt. Europaeische L«<tung. Man epricht deutsch 
Sund englisch. Auf Wunsch; mit oder ohne Pension. 


Av. Camacho (Edif. Yugoeslavo) 


* Loayza 88, TeWfono 3077 5 i 

t Casffla N» 139 J ^ 
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DAS ECHO” 


30l Med 1959. 












































30. Mai 1959. 


‘‘DAS ECHO’’ 


5. 


Die Eotschoit der Bundesrepublik Deutschkxnd in I 43 Petz übersandte uns folgenden Bericht über den 

gegenwaertigen Stand in Sachen 

Wiedergutmachung 


Im Verlauf der 2. Sitzung des 
Unterausschusses “Beweiserhebung im 
Ausland”, die in CHisseldorf stattfand, 
wies der Vertreter des AA auf die 
Kritik hin, die nicht selten von Ent- 
schaedigungsberechtigten im Ausland 
an der langsamen Bearbeitung ihrer 
Antraege durch die zustaendigen in¬ 
nerdeutschen Behoerden geübt werde. 
Der Vertreter des AA hob hervor, dass 
durch diese kritischen Stimmen im 
Ausland wiederholt sogar der Ein¬ 
druck entstanden sei, als ob die Wie¬ 
dergutmachung durch die Bundesrepu¬ 
blik und die Entschaedigungsbehoer- 
den mutwillig verzoegert und bewusst 
schleppend durchgeführt werde. 

Die auf der oben genannten Sit¬ 
zung vertretenen Laender. Berlin, 
Hessen, Niedersachsen, Nordrhein- 
Westfalen und Rheinland-Pfalz bezeich- 
jieten diese Kritik als voellig unberech¬ 


tigt und brachten übereinstimmend 
zum Ausdruck, dass die Laender in¬ 
tensiv bemüht seien, die Wiedergut¬ 
machung bis zum festgesetzten Termin 
(Ende Maerz 1963) abzuschliessen. 
Von einer bewussten Verschleppung 
und Verzoegerung der Wiedergut¬ 
machung oder einer entsprechenden 
Einstellung der Entschaedigungsbe- 
hoerden koenne nicht die Rede sein, 
In Wahrheit naehmen die Zahl der 
erledigten Ansprüche und die Hoehe 
der Entschaedigungsleistungen staen- 
dig zu. Dies gelte auch für die von 
Antragstellern aus dem Ausland ge¬ 
stellten Ansprüche und die ins Aus¬ 
land gehenden Entschaedigungsleist- 
ungen. Die Haushaltsansaetze der 
Laender würden laufend erhoeht. 

Die Vertreter der Laender 
Nordrhein-Westfalen und Reinland- 
Pfalz wiesen darauf hin, dass der ganz 


ausserordentlich hohe Eingang von 
Antraegen durch Angehoerige der be¬ 
sonderen Verfolgtengruppen kurz vor 
Ablauf der Anmeldefrist die Schaet- 
zungen bei der Novellierung des BEG 
(für Nordrhein-Westfalen etwa 12.5(X) 
Antragsteller) um ein Vielfaches über¬ 
stiegen habe. Dadurch seien Stock¬ 
ungen unvermeidlich geworden. 

Die für die Bearbeitung der An¬ 
sprüche der besonderen Verfolgten¬ 
gruppen zustaendigen Entschaedig- 
ungsbehoerden sind zwischenzeitlich 
personell erheblich verstaerkt worden. 
Dem Regierungspraesidenten in Koeln 
stehen im Rechnungsjahr 1959/60 171 
I Stellen zur Verfügung gegenüber 74 
Stellen im Rechnungsjahr 1958/59. 
Die Landesrentenbehoerde von Nord¬ 
rhein-Westfalen verfügt im kommen¬ 
den Rechnungsjahr über 233 Stelilen 
gegenüber 116 Stellen im laufenden 
Rechnungsjahr. 


UEBERSICHT DER ENTWICKLUNG UND DES STANDES 
DER WIEDERGUTMACHUNG IN DER BUNDESREPUBLIK 
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I 

AmgemeWete AiKprüche 

! 


Erledigte Atisprüche 

Entschaladigtiflgsleistungen 
in DM 

1 

insgesamt 

davon 

Ausland 

% 

insgesamt 

davon 

Ausland 

% 

1 

insgesamt 

davon ' 

Ausland 

% 

1. 1.1957 

1.225.846 

748.222 

61,0 

100.650 

53.131 

52,8 

1.655.608 

949.477 

57,3 

1. 4.1957 

1.382.076 

869.243 

62,9 

169.259 

90.674 

53,6 

2.009.622 

1.190.971 

59,3 

1. 7.1957 

1.474.409 

951.364 

64,5^ 

236.561 

129.635 

54,8 

2.406.861 

1.453.930 

60,4 

1.10.1957 

1.613.217 

1.064.526 

65,9 

305.436 

170.167 

55,7 

2.879.151 

1.776.754 

61,8 

1. 1.1958 

1.718.912 

1.170.421 

68,1 

378.971 

214.669 

56,6 

3.297.303 

2.077.713 

63,0 

1. 4.1958 

1.991.326 

1.421.480 

71,3 

452.535 

257.830 

57,0 

3.711.058 

2.381.148 

64,2 

1. 7.1958 

2.319.097 

1.723.210 

74,3 

520.274 

298.233 

57,3 

4.109.642 

1 2.678.152 

65,2 

1.10.1958 

2.445.416 

1.817.692 

1 

74,3 

586.743 

339.990 

57,9 

4.488.538 
- 1 

1 2.986.275 

66,5 


RADIO TELEFUNKEN ■■ 

eine Hoechstleistung deutscher Radio - Technik! 


TELE 

FUN 

KEN 


Bevor Sie ein Radio kaufen — 
überzeugen Sie sich von der Qualitaet der 
TELEFUNKEN - Geraete! 

TELEFUNKEN - das Radio von Weltruf! 

Vorführung und Verkauf: 

METAL LTDA. 

Plaza Venezuela 36 - Camilla 484 - La Paz 


BALNEARiO LIRIUNI 


NEUE ADMINISTRACION. GUTE VERPFLEGUNG 


bestellen Sie Ihre Zimmer, sowie die 
^ gute und billige Fahrgelegenheit bei 
H Henryk Pieniek “Casa Lady”, Cochabamba 

BAPTISTA 22, Telef. 2650. 


lOE 


aoi 


BIEBER 

20 de Octubre 582 

LA PAZ 

ERSTKLASSIG 
in Kaffee - Kuchen 
Eis 

ERSTKLASSIG 
als Speise - Restau¬ 
rant, in Mittag- und 
Abend - Essen! 

XOBOl 


Seid freundlicher 
zueinander!... 

,,Du koenntest Else ein paar 
Bkimen mitbringeo — siis freut 
sich iso über Blumen —“ 

„Wie komme ich denn dazu...?“ 
Die Frage komme ich denn 

dazu?“ ist neben den vielen unsym- 
patischen Redensarten eine der 
unerfreulichsten. Die Menschen, die sie 
gebrauchen (und es sind deren nicht 
wenige), koennen einem leid tun. 
Noch mehr allerdings koennen einem 
diejenigen leid tun, die mit solchen 
Menschen Zusammenleben... 

Ungeneroese Naturen gibt es über¬ 
all: Geizige, Kleinliche, Freuden¬ 

feindliche. Aber der Ausdruck “Wie 
komme ich den dazu?” hat eine 
besondere Faerbung. Die zum Prinzip 
erhobene Kdeinzügigkeit wird als 
Lehrsatz ausposaunt. Er ertoent mit 
dem Brustton der Ueberzeugung in 
verschiedenen Nuancen. Der Nach¬ 
druck ruht meist auf “komme” oder 
auf “ich”. Es küingt wie eine Fanfare 
— und es laesst sich nichts darauf 
entgegnen. Was soll man denn auch 
sagen, wenn es sich um jene zarten 
Dinge handelt, die sich um eine Le¬ 
bensanschauung herumranken? 

Erstaunlich vielle Menschen sch¬ 
einen das Prinzip “Auge um Auge, 
Zahn um Zahn” auf alles zu übertragen. 
Schenken — jenes beglückende Spiel, 
das vied weniger mit Güte zu tun hat, 
aJso mit Lebensfreude — ist für sie 
nur mit Zweck und Ursache verbun¬ 
den, Sie schenken, weil es das Datum 
erfordert, oder eine ganz bestimmte 
Veranlassung, oder aber als Revanche. 
Wie peinlich berühren einen immer 
wieder Menschen, die nicht anzuneh¬ 
men verstehen, die stets nach dem 
Grund einer Gabe suchen und ini 
gleichen Moment die Belaestigung 
empfinden, sich revanchieren zu 
müssen. Sie wissen nichts vom spon¬ 
tanen Bedürfnis, zu schenken — 
nichts von der spontanen Freude des 
Beschenktwerdens. 

Wie komme ich denn dazu, einen 
Brief zu schreiben, den man nicht 
schuldig ist, etwas Angenehmes zu 
verbreiten, irgend jemand irgendeine 
kleine hübsche Geste zu machen? 
Ach, es gibt so triftige Gründe dafür! 
Weil das Wetter grade so herrlich ist, 
oder weiil man ein paar frohe Ge¬ 
danken hat, oder wöiil das Herz einfach 
voll ist von Samen, der herausdraengt, 
um irgendwo aufgehen zu koennen.... 

Aber dann sagt jemand: “Ja, wi« 
komme ich den dazu,..?” und aus der 
kleinen warmen Geste wird ein fest¬ 
gefrorenes Prinzip. 

Dabei ist die kleine Aufmerksam¬ 
keit, wie es so richtig genannt wird, 
von unermesslichem Wert. Die kleinste 
Aufmerksamkeit kann unter Umstaen- 
den eine Lebensmüdigkeit versch¬ 
euchen, eine menschliche Beziehung 
hersteWen, einen dunklen Horizont 
erleuchten. Dass Leben ist für die 
wenigsten Menschen so hell, dass sie 
auf kleine Lichter verzichten koennten. 

Die kleine Aufmersamkeit hat 
nichts mit hoher Ethik zu tun Aber 
mit Herzensfroehlichkeit, mit Lebens- 
waerme, mit natürlichem Instinkt für 
die Berechtigung des Frohsinns. Und 
deshalb ist “Wie komme ich denn 
_dazu...?” eine unausstehliche Redensart 

' ** ■ Mts CANSAOOX r» 

StMSniSS-Biisamn 
’ j - VSH Pedico Dr. Schell rt* % 
Itesca y calma los piesj 
fatigados y sensibks.lt 

Jf 

>4- 

hj Pidalo en todos los Negocios del Ramo J 
j j y en Farmacias y Droguerias! J 
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“DAS ECHO“ 


30. Mcti 1959. 


Am 2. Mai 1959 verschied ploetzlich mein in* 
nigstgeliebter Mann, unser herzenslieber guter 
Vater, Schwiegersohn, Bruder, Schwager und Onkel 

ISRAEL FERSZT 

izn 49. Lebensjohr. 

In tiefer Trauer: 

Hcmnelore Ferszt, geh Heymonn 
Boris Ferszt 
Edy Ferszt 

Jacob Mordche Ferszt 
Henry Ferszt 

Adolf Heymann und Frau 
Werner Heymonn, Frau und Kinder. 

Cochabamba. Med 1959. 


Tief erschüttert traf uns die Nachricht, dass 
unser lieber, unvergesslicher Freund 

ISRAEL FERSZT 

von uns gegangen ist. 

Cochabamba, Mai 1959. 

SAUL SOCHEZKY und Frau 


BENE BERUH (GEORG WIENER) 

COCHABAMBA 

Wir haben die schmerzliche Pflicht anzu¬ 
zeigen, dass unser lieber Freund, unser 
verehrtes Mitglied 

ISRAEL FERSZT 

von uns gegangen ist. Sein Andenken 
werden wir stets in hohen Ehren halten. 

Cochabamba, Med 1959. 


Die 

Comunidad Israelita de Cochabamba 

wurde erschüttert durch den ploetzlichen Tod ihres 
lieben, hochgeschaetzten Mitgliedes 

ISRAEL FERSZT 

welches am 2., Mai in Miami (USA) starb. 

Sein edles Wirken wird auch in unserem Kreis 
unvergessen bleiben. 

Cochabamba, Mai 1959. 


ISRAEL FERSZT s. A.i 

Die jüdische Gemeinschaft von Co- j 
chabamba wurde ln diesen Tagen in 
ehrliche Trauer versetzt Das tragische 
Ableben des erst 49-jaehrigen Israel 
Ferszt hat diesen Jischuv um eine 
Persoenlichkeit aermer gemacht, die 
grosszuegig, mit herzlicher Liebe, mit 
dem Einsatz seiner Persoenlichkeit, 
stets für jüdisches Wirken rückhalt¬ 
los eintrat. 

Aber nicht nur in jüdischen Kreisen 
wurde der noble Charakter von Israel 
Ferszt geschaetzt, sondern auch in 
I bolivianischen. Wo es soziale Mis- 
staende gab, wann man ihm bat zu 
helfen, immer war Israel Ferszt zur 
Stelle, um zu gehen, um Segen zu 
spenden. 

Die Beerdigung war ein Ausdruck 
seiner grossen Beliebtheit. Boliviani¬ 
sche Persoenlichkeiten, darunter der 
Prefekt, nahmen an der Beerdigung teil 
zu welcher der Jischuv zusammen- 
stroemte. Die jüdischen Geschaefte in | 
Cochabamba hielten ihre Geschaefte , 
als Zeichen der Trauer am Bei¬ 
setzungstage geschlossen. 

Auch “Das Echo“ hat einen guten I 
Freund verloren und kondoliert mit in- | 
niger Anteilnahme seiner Frau, den 
Kindern. Bruder und den Schwiege¬ 
reltern. 

Redaktion “Das Echo“. 


Die Nachricht des ploetzlichen I 
Ablebens von Israel Ferszt loeste im • 

I Jischuv Cochabamba grosse Bestueri- 
I ziing aus. Es war den Juden von Co- 
i chabamba bewusst, dass sie einen 
I ihrer Besten verloren haben, des- | 
! sen Tod eine unersetzJiche Lücke j 
I hinterlassen wird. Israel Ferszt 
' war einer, der für alle da war-- , 
* Gott gab ihm, und er gab weiter. Bei j 
I jedem Anlass war Ferszt zur Stelle, 
wenn es galt zu helfen. Mit einer | 
wundervollen Selbstverstaend-lichkeit 
tat er Gutes bei Juden und bei Chris- ! 
ten. Israel Ferszt war ein Atensch 
bester und reinster Praegung. Sein 
Andenken sei uns heilig. j 

■ ‘ M 

Cochabamba, Atai 1959 : 

Max jiingsteln. 


Die 

Federacion Sionista Unida de Bolivia 

CENTRO COCHABAMBA 

wurde ich tiefe Trauer versetzt durch das ploetz- 
liche Ableben ihres verdienstvollen Mitgliedes 

ISRAEL FERSZT 

Wir werden dos Andenken dieses aufrechten 
Zionisten imn^er in hohen Ehren halten. 

Cochabamba. Mai 1959. 


C. D. 1. MACABI - Cochabamba 

Auch wir bedauern aufs Tiedtete dos Ableben 
unseres Freundes und Migliedes 

ISRAEL FERSZT 

der hier die Belange der juedischen Jugend stets 
sein gutes Herz bewies. 

Macabi Ferszt wird in unseren Reihen fortleben! 

Cochabamba, Mai 1959. 


Federacion WIZO Centro Cochabamba 

Unsere zionistische Organisation hat durch 
den Tod von 

ISRAEL FERSZT 

einen für unsere Arbeit immer verstaend- 

I nisvollen Freund verloren 

Cochabamba, Mai 1959. 

----- 


Das Ableben unseres hochverehrten Chefs, 

ISRAEL FERSZT 

hat uns in aufrichtige Trauer versetzt. 

Wir bedauern den Heimgang dieses stets ge¬ 
rechten, sozial tief empfindenden Mannes. 

In unsem Herzen wird er weiter leben. 

iDas Personal der Firma Israel Ferszt. 


wm 


Cochabamba, Mai 1959. 


» ♦ 4 Art V ♦ 4 ¥ ♦ ♦ ♦ » ♦ 

i El Caballero | 

t Werner Oschinsky J 
f Cochabamba 4 . 

Calle Bolivor al lado J 
I del eine Roxy J 
t Telef. 2540 - Casüla 875 J 

' t 

J Die gepflegte Einkaufs- J 
I- staette fuer die anspnich- J 
I voJle Danie und den ciii- * 
J tfvierten Hernnl Importi- 4 . 
I erte Parfüms - modische J 
J' NetihCften Englische Stoffe J 
h ^ 
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Leon Kirmayer 

Importaciones y 
Exportaciones 

COCHABAMBA 
Calle Peru 109 oeste. 
Casilla 851 y 1008. 

Cognac "Frodet", Ra¬ 
dio® “Ultra Vox", "Ma- 
relli", “Kaiser" und 
“Loewe-Opta". 
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Exprinter Ltda.: 


COCHABAMBA 


Casilla 856, Telefono 2379 • 
Plaza 14 de Septiembre • 


REISEBUERO 


UND WECHSELSTUBE J 
REISE — SCHECKS • 
UND AUSLANDS — I 
GIROS : 



























































Die Gemeinschaft A und die Gemeinde 


Trotzpenü Zusammenschluss ! 

* . •_ r'i_t< A -C 1. o «* 4110. l 1*0« 


Das Licht der “Asociaciön Israe- 
tita de Cocliabamha” ist durch ein 
Kurzschluss erloschen. Kurzschluss 
entsteht u.a. durch Beschaedigung der 
Isolationsschicht; der neue Asociacion- 
Vorstand wurde isoliert, die Isolation 
wurde angegriffen - das Lebenslicht 
'der jungen Institution erlosch. 

Wir bedauern es, dass es so gekom¬ 
men ist, obwohl dieses radikale Ende 
vorauszusehen war. 

Denn in unserer Ausgabe vom 15. 
Ataerz schrieben wir hierüber u.a.: “Es 
dürfte ein kaum hailtbarer Zustand 
sein, dass der Zentral-Praesident eine 
Persoenlichkeit ist, die nur arabisch 
und spanisch, aber nicht deutsch oder 
jiddisch sprechen kann“. In der Per¬ 
sonenwahl des Praesidenten lag die 
Todesursache der “Asociaciön”; waere 
eine geschicktere Wahl getroffen 
worden, haette sich die neue Organi¬ 
sation als lebensfaehig erwiesen. 

Die deutschsprachige “Comunidad“ 
von Cochabamba besteht aus einem 
Mitgliederkreis der zum grossen Teil 
:überaltert ist und der konsequent an 
die Muttersprache haengt. Der Comu- 
nidad-Pnaesident einer Kleingemeinde 
ist der Vertrauensmann, dem gegen¬ 
über man sich aussprechen moechte, 
von dem man in vielen Faeflen seinen 
Rat erwartet. Dieser Kontakt konnte 
aus Gruenden der Sprachschwierigkei- 
ten nicht oder nur schwer zustande 
Kommen, was der Opposition sehr von 
Vorteil war und die es verstand ihre 
Chance zu nützen. 

Es brauchte dennoch nicht dazu 
-ZU kommen, wenn der deutschspre¬ 
chende Vice-Praesident als Comunidad- 
Leiter die Liebe und das Vertrauen 
der Comunidad-Mitglieder gehabt 
haette. Aber das Asociacion-Pferd 
war von Anfang an fatech auf- 
^zaeumt, sodass es bei der ersten 
-Gelegenheit aus dem gemeinschaftli- 
•chen Stall brach. 

Der Vorstand der “Asociaciön“ 
verlangte in einer kürzfich eingeru¬ 
fenen Mitgliederversammlung ein kla¬ 
res Vertrauensvotum oder auch ein 
■“Nein“, damit die Fronten endgültig 
geklaert sind und aus dieser Abstim¬ 
mung die Konsequenzen gezogen wer¬ 
den koennen. Das “Plebiszit“ ergab 
bei 224 Teilnehmern 131 Nein-Stim¬ 
men. Wenn die Wahlbeteiligung auch 
schwach war, so genügte dieses Re¬ 
sultat nach demokratischem Recht und 
auch statutengemaes, den Vorstand 
zum Ruecktritt zu zwingen und zu 
Neuwahlen aufzurufen. 

Cochabamba war ein Experiment, 
welches fehl schlug. Dennoch ist die 
JZeit für einen Zusammenschluss von 
“Comunidad“ und “CircuÜo“ reif. 


Unsere Kritik ueber die letzte 
Generalversammlung der paccher “Co¬ 
munidad Israelita“ und unser Artikel 
“Zum cochabambiner Einheits-Expe¬ 
riment“ (“Echo“ Nr. 199) brachten uns 
eine ungewoehnilich grosse Anzahl von 
zustimmenden Briefen aus der Mitglie¬ 
derschaft; in diesen Schreiben wurde 
-des oefteren betont, dass unsere 

f emeindepolitische Arbeit im besten 
inne konstruktiv sei, da “Das Echo“ 
sich bemuehe, das Positive zu seinem 
Erfolge zu verhelfen. 

Aber neben diesen Briefen die 
unsere Forderung nach Zentralisation 
bejahten, gab es auch einige, die einen 
•solchen Zusammenschluss fuer un- 
moeglich hielten und den gegenwaer- 
ügen Zustand fuer gut befanden. In 
diesen wenig fortschnittlichen und 
zeitgemaessen Briefen wurde auch 
versichert, dass eine Vereinigung von 
Ost— und W^st-juedischen Interessen 
z.zt. nicht zur Diskussion stehen 
koenne. 

Wir haben uns mit einigen dieser 
Briefschreiber ausgesprochen und dabei 
das erfahren, was wir befuerchteten: 


dass dieser nicht mit jenem und jener 
nicht mit diesem zusammen zu 
arbeiten w'iiensche. Diese Argumente 
wurden gebracht und als “unueberwin- 
dlich“ bezeichnet. 

Hier wurde die Katze aus dem 
Sack gelassen, und es bleibt uns nur 
mit tiefstem Bedauern die Fest¬ 
stellung zu treffen, dass manche un¬ 
serer “Aktivisten“ nicht das Geringste 
an moralischer Konsequenz aus der 
Zeitforderung ziehen. 

Dieses “Personelle“, die “Ab¬ 
neigung auf Grund persoenlicher Dif¬ 
ferenzen“, sollte ganz sicher kein 
Motiv sein, wertvolle und notwendige 
Gemeinschaftsarbeit, zu verneinen. 

Wer von unseren Maennern, die 
der juediscben Sache zu dienen 
wuenschen, diese vernachlaessigen, 
weil ihnen eine Zusammenarbeit mit 
einigen andern, aus rein persoenlichen 
Gruenden nicht passt, der treibt Sabo¬ 
tage gegen Gemeinschaftsarbeit, der 
hat weder die Faehigkeit noch die Reife, 


den Ehrentitel “Arbeiter fuer die jue- 
dische Sache“ fuer sich zu beanspru¬ 
chen. 

Es muss endlich gelingen, dass die 
SACHE ueber die PERSON gestellt 
wird. Nur die Sache ist wichtig, die 
Person darf nur demokratischer Die¬ 
ner der Sache sein. Waere diese Ein¬ 
stellung einmal vorhanden, koennte 
viel Zeit gespart werden, die jetzt 
oft mit Nichtigkeiten verschwen¬ 
det wird. Das JUDENTUM ist 
die SACHE; wer in diesem Dienst 
nur sich meint, Personenkult treibt, 
Wertunterschiede zwischen ehrlich der 
Sache dienenden Mitarbeitern macht, 
der ist fehl am Platze und sollte aus- 
scheiden. 

Die Reaktion, die unsere Kritiken 
ausgeloest hat und den Widerhall, 
den unsere Werbung fuer eine end¬ 
liche Zentralisation juedischer Organi¬ 
sationen in La Paz hatte, darf man 
ohne Ueberheblichkeit als Ausdruck 
der Oeffentlichen Meinung interpretie- 


J ren. 

Es gilt jetzt die Lehren aus dem 
fehlgeschlagenen Experiment Cocha¬ 
bamba zu ziehen; die Fehler die dort 
begangen wurden, müssen in La Paz 
vermieden werden. Es muss ein Zen¬ 
tral-Praesident gefunden werden der 
die allgemeine Achtung des jischuv 
geniesst und es müssen zwei faehige 
Vice-Praesidenten a^ls Arbeiter und Re- 
praesentanten für den “Circulo“ und 
der “Comunidad“ gefunden werden, die 
sich besonderer Wertschaetzung in¬ 
nerhalb ihres Arbeitskreises erfreuen. 

Eine gut durchgeführte Zentralisa¬ 
tion würde nicht nur eine die Gemein¬ 
schaft wirtschaftlich entlastende Ra¬ 
tionalisierung bringen, sondern neue 
geistige und moralische Werte ent¬ 
wickeln, die wir brauchen, um uns 
einen aktionsfaehigen Nachwuchs zu 
sichern, und um jüdische Menschen 
zu einer echten, wirklichen Kultur- 

>Fortsetzung Seite 8) 


LA PAZ 


ISRAEL - FEIERN 


Wir kennen sehr wohl die Noete, 
die unsere Vorstaende betrüben: viel 
Arbeit, wenig Geld und obendrein 
unfreundliche Kritik. Es gehoert in der 
Tat viel Idealismus dazu, unter diesen 
Umstaenden Vorstandsarbeit zu leisten 
und es waere unfair, die unter diesen 
Umstaenden geführte Arbeit nicht 
anzuerkennen. Besonders erschwerend 
und unerfreulich ist bei uns die Vor¬ 
standsarbeit, da vom ganzen Gremium 
es stets nur sehr Einzelne sind, die 
wirklich arbeiten und den Versuch 
unternehmen, ihre Organisation wür¬ 
dig zu vertreten. 

Auch bei der “Federaciön Sionista’ 
(FSUB) haeuft sich die Arbeit ledi¬ 
glich auf die Schultern ihres Praesi¬ 
denten und General-Sekretaers; beide 
Maenner sind wirkliche Aktivisten, die 
Zeit, Geld, sogar Gesundheit opfern, 
Um ihre Pflichten zu erfüllen. 

Dieser Mangel an ausführenden 
und arbeitsfreudigen Personen bedingt 
leider, dass Gross - Veranstaltungen 
mehr routinemaessig als originell 
durchgeführt werden, dass es an neuen 
Ideen fehlt, an espritvoüler Organisa¬ 
tion und publikumswirksamer Regie 
bedauerlicher Mangel herrscht, sodass 
es zu keiner Zündkraft kommt, die 
ein breites Publikum fasciniert und zu¬ 
frieden stellt. Diese gekennzeichneten 
Maengel sind die Ursachen von Inte- 
ressenlosigkeit beim Publikum, bei der 
Mlitgjiedsschaft, cfte sich nicht sub¬ 
jektiv angesprochen fühlen. 

“Das Echo“, als kritischer Sprecher 
unseres Jischuv, bedauert es sehr, auch 
die letzte Feier aus Anllass des 11. 
Unabhaengigkeitstages des Staates Is¬ 
rael, nicht als p^itive Leistung werten 
zu koennen. Bei Anilej^ng aller wohl¬ 
wollenden Masstaebe, wissend um alle 
technischen Schwierigkeiten, die den 
Veranstaltern gegenüberstehen, muss 
dennoch ausgesprochen werden, dass 
die letzte Israel-Feier weder* dem 
Anlass würdig, noch eine repraesenta- 
tive Werbung für den Staat Israel war. 

Der Akt begann mit dem traditio- 
neflen Fahnenaufmarsch und der Flag- 
genhissung, eine Angelegenheit, die 
sich alljaehrlich stereotyp wiederholt 
und daher in ihrem Effekt stark ver¬ 
blasst ist. Dennoch wollen wir diesen 
Akt gelten lassen, da er immerhin ein 
brauchbares stimulierendes Praelu- 
dium darstellt. 

Aber was dann folgte war “leer 
und wüst“. Der Abend bot kein 
irgendwie attraktives Programm, es 
gab kaum etwas zu hoeren und zu 


sehen, was man bei dem beglücken¬ 
den Ereignis, welches eine israelische 
Unabhaengigkeitsfeier darstellt, er¬ 
warten duerfte. 

Wir stellen vor einem breiten 
Forum folgende kritische Fragen: 

WARUM 

gibt es bei uns keine disziplinierte und 
eingespielte Kindergruppe im “Maca- 
bi“, die faehig ist, mit kindlichem Ge¬ 
müt und jüdischem Herzen an einem 
solchen Abend mitzuwirken. Warum 
hüllt sich unsere “jung-Wizo“ an einem 
solchen Abend in Passivitaet, warum 
gibt es in den Oberklassen unseres 
Colegio keine Jugend, die imstande 
ist, ein jüdisches Publikum durch 
Choere, oder durch Rezitationen, durch 
Gesang etc. zu erfreuen, warum ist 
man nicht imstande. Jemand aus dem 
Kreis unseres viel’geschichteten Jis¬ 
chuv, für eine künstlerische (wenn 
auch dilettantische) Darbietung zu ge¬ 
winnen, warum ist es bei uns auf mu¬ 
sikalischem, gesanglichem, taenzeri- 
schem, schauspielerischem Gebiet so 
jaemmerlich einsam?... 

O, es gaebe noch sehr viele “war¬ 
um“, als Anklalge für den gemein¬ 
schaftlichen Verfall, für die ersch¬ 
reckende Gedankenarmut, für die tra¬ 
gische Indolenz, die in zunehmendem 
Masse in unserer Gemeinschaft gras¬ 
sieren und wofür nicht zuletzt 
unsere Organisationen als schuldig 
anzusprechen sind, da sie praktisch 
nichts leisten, um jüdischen Nach¬ 
wuchs geistig und künstlerisch zu 
foerdern. 

Es bleibt uns unverstaendlich, dass 
man einen “Jom Haatzmaut“ zu einem 
^ttelmaessigen Vortragsabend degra 




diert. Ein solcher Abend hat zu leuch¬ 
ten, hat Frohsinn zu bringen, die Auf¬ 
gabe den Glauben und die Liebe zu 
Israel wachzuhalten und zu vertiefen. 
Ein Jom Haatzmaut-Abend soll mu 
populaerer Festabend sein, froehlich 
und besinnlich. Wir schlagen (wieder 
einmal!) vor: Im Saale bitte keine 
nuechternen Stuhlreihen, sondern nett 
gedeckte Tafeln, an denen sich grosse 
Teile des Jischuv zusammenfinden, um 
in volkstuemlicher Form das freudige 
Ereignis des israelischen Unabhaengig¬ 
keitstages zu feiern. Wir wissen, die 
FSUB hat wenig Geld zur Verfuegung, 
wir troesten sie damit, dass sie kein 
Bankett zu bereiten braucht, sondern 
es jedem Gast ueberlassen soillte, aus 
eigener Tasche das zu bestellen wozu 
er Lust und Appetit hat. Die Organi¬ 
sationsleitung haette lediglich dafuer 
zu sorgen, ein kleines Orchester zu be¬ 
stellen, eine Tanzflaeche zu reservie¬ 
ren, für Stimmung, Unterhaltung und 
Gemütlichkeit zu sorgen. Reden solilten 
bei einem solchem Anlass so kurz und 
so wenig als moeglich gehalten werden. 

Unsere Veranstaltung zu Ehren des 
XI. Jom Haatzmaut ging leider sehr 
am Wesentlichen eines solchen Ge¬ 
denktages. vorbei. 

Bemerkenswert war die Meinung 
eines Besuchers, die er gegenüber dem 
Schreiber dieser Zeilen aeusserte: “Es 
war ein Vortragsabend, aber keine 
Israel-Feierl“. 

> 

Der Abend wurde eingeleitet durch 
einige Musikstücke der Kapelle Schein, 
danach erfolge ein kurzer religioesen 
Akt, durchgeführt von Chaskd Lewin. 
Der verdienstvolle Jos^ Winkler sprach 
(Fortsetzung Seite 8). 


Am Soimtag. den 7. Juni 1959. pünktl. 9.30 vor¬ 
mittags. im Macabi - Heim 

AUSSERORDENTUCHE 

GENERAL - VERSAMMLUNG 
des C. D. /. “Macabi” 

1.) Bericht des Direktoriums, 2.) Diskucsicn 
3.) Neuwahl des Vorstandes, 4) Verschiederies 
Wahlberechtigt sind Mitglieder, die ihre Beiirags- 
pflicht bis zum 31. Med 1959 erfüllt haben 
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‘‘DAS ECHO’^ 


30. Mai 1959, 


ISRAEL FEIERN 

über Israel und jüdisches Schicksal; 
sein Vortrag war kurz und sympathi¬ 
sch. Der üastredner aus Buenos Aires, 
Dr. Simon Kotliar (der von Emesto 
Herzberg vorgestellt wurde) erwies 
sich aüs ein kluger (aber nicht sehr in¬ 
teressanter) Redner, leider etwas zu 
dozierend im Ausdruck, der breiten 
Publikumskreisen (insbesondere der 
aelteren Herrschaften) nicht immer 
verstaendlich war, da er die Rede in 
spanisch hielt. 

Unsere Berichterstattung will 
Maengel aufdecken um für die Zukunft 
richtungsweisend zu wirken. Wir 
erkennen durchaus das mühe- und 
liebevolle Walten der Veranstalter an, 
bitten sie aber, kommende Jom Haat- 
zmauts-Feiern so zu veranstalten, das 
diese wirkliche Feierstunden sind, die 
nicht nur Augenblickswert haben, son¬ 
dern nachklingen und die Besucher 
zionistisch erwecken, erneuern, ihn 
ausfüllen und bereichern. 

1 u k u s t a . 
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ZUSAMMENSCHLUSS! 

und Kultus-Gemeinschaft in La Paz 
zu formen. 

Nochmals :es geht um die 
SACHE!! Die jüdisch-isradische Sache 
hat von uns noch grosse Aufgaben 
zu fordern. Im Rahmen unserer kleinen 
üemeinschaftsgruppe brauchen wir 
Konzentration, Zentralisierung, Bal¬ 
lung aller positiv-'füdischen Kraefte, 
um einen neuen Weg für eine bessere 
Gemeinschaftarbeit zu schaffen! 

★★★★★★★★★★★★★★★★★★★★★★ 

Ifoto i 

I “Broadway” j 

t Das Atelier für J 
♦ künstlerische Fotos! J 

} COCHABAMBA J 

» Av. San Martin esq. Peru. * 

J Tel6fono 2701 * 
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Wir schlagen vor, dass ein gut 
organisiertes .Meeting, veranstaltet 
vom “Circulo” und der “Comunidad’' 
durchgeführt wird, welches ein gros¬ 
ses Publikum .anziehen, und auch die 
Maenner mobilisieren dürfte, die ge¬ 
willt sind unsere Organisationen auf 
einen gemeinsammen und harmonischen 
Nenner zu bringen. 

“Das Echo” ist mit diesem wich¬ 
tigen gemeindepoiitischen Anliegen 
Dolmetsch von dem Grossteil des Jis- 
chuv von La Paz. Wir erwarten von 
den in dieser Sache in Frage kommen¬ 
den Vorstaenden — soweit sie de¬ 
mokratisch sind — dass sie den hier 
publizierten Wunsch nicht negieren 
werden. 

^ t k a s . 


INSTITUTO CULTURAlL 
BOLIVIANO - ISRAELI 

Am 19.5. veranstaltete diese Orga¬ 
nisation eine Feier aus Anlass des elf- 
jaehrigem Bestehens von Israel, die von 
einem erfreulich zahlreichen und inte¬ 
ressierten Publikum besucht wurde. 

Wie stets war der “Coro Polifönico 
Nacional” ausgezeichnet, und bot ein 
wirklich musikalisches Vergnügen. So¬ 
wohl das Programm, welches liebevoll 
für diesen Anlass ausgewaelilt vvurde, 
als die Chorführung durch Dr. Nicoläs 
Fernändez Naranjo, verdienen unsern 
herzflichen BeifaJK Auch als Redner 
erwies sich Fernändez Naranjo .als 
eine Persoenlichkeit von Format, die 
mit Temperament und erstaunlich 
fundiertem jüdisch-israelischem Wissen, 
das Publikum zu fesseln verstand. Der 
Praesident des ICBI, Donoso Törrez, 
gab seiner Liebe und Bewunderung zu 
Israel klaren Ausdruck, besonders 
unterstrich er das sozialistische Werk 
der Regierung von Ben Gurion und 
die Arbeitsfreude des israelischen Vol¬ 
kes. Der Spezial-* Delegierte aus Bue¬ 
nos Aires, Simon Kotliar, wirkte in 
diesem Rahmen als Redner bedeutend 
besser und farbiger als in der voran¬ 
gegangenen Jom Haatzmaut-Feier des 
Jischuv. 

Dr. Kotliar entwarf unseren boli- 
vianisifhen Israel-Freunden ein im- 
pressives Bild von den geographischen 
Charakteristiken des Landes, von seinen 
Schoenheiten. aber auch von den Sch¬ 
wierigkeiten des Lehens in Erez, von 
einer neuenen jüdischen Menschfor¬ 
mung, die sich im Lande Israel ent¬ 
wickelt. 

Wir begrüssen diese Veranstaltung, 
die zw^eifelsohne dazu praedestiniert 
war, Israel so vorzustellen wie es ist, 
und’ die sicher dazu beigetragen hat, 
Israel auch in Bolivien neue Freunde 
zu gewinnen. - 


W WWWWWWWWWW WW’ 

i 
i 


DR. GERHARD KANN 

INTERNIST — ELECTROCARDIOGRAPHIE 
Consxütofio: Dr. Lküo Arce 

Loayza 460, von 5 1/2 — 7 1/2 nachmittags. 


NOTICIAS 


LA INMIGRACION 
A LOS EE. UU. 


WASHINGTON (JTA). — Por pri- 
mera vez en mäs de 3 anos se cele- 
bran reuniones sobre la legislaciön de 
inmigraeiön, en la subcomisiön sobre 
inmigraeiön y naturalizaciön de La co- 
misiön judiciaria del senado. 

El testimonio de apertura fue dado 
por el senador Jakob Javits, republi- 
cano por Nueva York, quien recordo 
que ambos partidos estän firmemente 
comprometidos a mejorar y moderni- 
zar la legislaciön cstadounidense so¬ 
bre inmigraeiön. “Ha llegado ^1 tiem- 
po que estas promesas, tan Claras en 
ambas plataformas electorales en 1056, 
fucran cumplidas“. 

Testificanclo en apoyo a 3 pro* 
yectos de I^y que ha presentado ante 
el senado, destaeö que esas promesas 
no deben ser consideradas como mera 
charia propagandistica pre-electoral y 
SU cumplimiento es indispensable para 
la paz cstadounidense. Sus proyectos 
medernizarian el actual sistema de 
“cuotas no usadas, eliminar las injus- 
ticias procedurales en la administra- 
eiön y la arbitrnriedad. Tambien esta- 
bleceria un programa cstadounidense 
permanente para los refugiados, ha- 
jo el cual el presidente podria autori- 
zar a la administraeiön a admitir hasta 
60.000 refugiados anuahnente. de- 
terminar las cuotas reguläres en base 
al censo de 1950, en vez .dei de 1920, 
como Se hace actualmente, “las cuo¬ 
tas podrian ser aumentadas considera- 
blemente — pues la poblaciön general 
de los Estados ünidos ha incrementa- 
do en un 40 9c durante las 3 decadas. 
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KAUFE 

“Briefmarken” 

in jieder Menge 
zu hoechsten 
Preieeni 

S. CAHN 
Cochabamba 
Ca^lla 384 


FALLARA LA CORTE 
INTERNACIONAL 


LA HAYA (JTA). — La Corte In- 
ternacional de Justicia de La Jrlaya 
fallarä sobre las objeciones bül^aras 
en el pleito perseguido por Israel por 
derribar Bul.garia un aviön El Al en 
I95v5, lo que costö la vida de 58 via- 
jeros y tripulantes. Bulgaria soßtuvo 
en las audiencias iniciales que la Cor¬ 
te Internacional no posee jurisdiceiön 
en el caso. Israel ha exigido danos, 
perjuicios y reparaciones por 
7.462.803 dölares. 


CONDECORAN A 
2 ISRAELIES 


Jerusalem (JTA). — El expremier 
frances Guy Mollet quien visitö a 
Haifa, condecorö al intendente Aba 
Juschi y al presidente del Teeniön, 
Gral. Yaakov Dori, designändolos Ca¬ 
balleros de la legiön de honor. 

HOGAR PARA ANCIANOS 

JUDIOS EN BERLIN 

BERLIN (JTA). — Un edificio de 
2 pisos que servirä de hogar para los 
ancianos judios, construido por pro- 
testantes y amueblado con fondos de 
organizaciones no jiidias y personali- 
dades de Alemania Federal, fue inau- 
gurado. Los gastos de construceiön 
que se elevaron a 750.000 marcos, 
fueron contribuidos por la Ayuda Pro- 
testante a los ciudadanos judios y tam¬ 
bien por la organizaeiön pro ayuda 
de victimas no judias de las^ leyes de 
Nuremberg y la administraeiön de la 
propiedad de las victimas fallecicas. 

Entre los alemanes destacados que 
contribuyeron hacia la instalacion se 
cuentan el Dr. Theodor Heuss, presi¬ 


dente de la Repüblica Federal Alema- 
na, Dr. Eugen Gerstenmayer, presiden« 
te de la cämara baja del parlamento 
(Bundestag) y dirigentes de la iglesia 
protestante. Asistieron a los servicios 
inaugurales representantes diplomäti- 
cos y eclesiästicos de muchos paises, 
entre eilos de los EE. UU., Gran Bre- 
tafia, Suiza, Belgica y Holanda. 

AVENIDA “ISRAEL“ 

EN SANTIAGO 

SANTIAGO (JTA). — EI congreso 
aprohö el proyecto para dar el nom- 
bre “Avenida Repiihlica de Israel” a 
uno de los pascos de la Capital. La 
ceremonia oficial de inauguraeiön de 
la cliapa indicadora serä realizada du- 
rante la visita de estado de la canciller 
Golda Meir. 

LAS EXPORTACIONES 

DE ISRAEL 

4 

JERUSALEM (JTA). — Las ex- 
portaciones israelies durante Abril to- 
talizaron 15.900.000 dölares, compara- 
dos con 12 millones en Abril de 1958. 



E1 incremento mäs notable afecta a las 
exportaciones indiistriales, 6 millones, 
que el ano pasado se eüvaron a 3,3 
millones en el mismo periodo del ano 
anterior. 

Las exportaciones del primer cua^ 
drimestre de 1959 totalizaron 78 mF 
llones comparados con 71 millones del 
aho pasado. 


NEUE BELEBUNG DER 
VERSICHERUNGS - BRAN¬ 
CHE IN BOLIVIEN 

Wie wir erfahren, traf am 22. 
Mai mit der "Panagra" Mr. Ro¬ 
bert W Staton in La Paz ein. Mr. 
Staton ist Vicepraesident der be¬ 
kannten "American Life Insuroji“ 
ce Cempany" (Wilmington, De¬ 
laware USA.), der soeben den 
Internationalen V ersicherungs- 
Krongress auf Trinidad besuchte 
unli diesen zum Anlass nahm, 
auch Bolivien aufzusuchen. Es 
dürfte unsere Leser interessie¬ 
ren, dass die "American Life" in 
Bolivien individuelle Versichere 
ungspolicen im Werte von mehr 
als 1.000.000 US-$ und Gruppen¬ 
versicherungen im Werte von 
1.500.000 US-$ abschliessen konn¬ 
te. Nach boliv. Gesetz muessen 
von diesen Werten 40 % iin 
Lcmde investiert werden. Vice- 
praesiident Staton studierte die 
Moeglichkeiten die Investierungen 
in Bolivien noch zu intensivieren; 
zu diesem Zwecke führte er inte¬ 
ressante Verhandlungen mit den 
Gerenten in Bolivien der "Ameri¬ 
can Life", den Herren Dr. Robert 
Barragdn und Otto Dornbusch. 

Die wichtige Wirtschaftssparte 
"Versicherung" ’duerfte durch den 
Besuch von Mr. Staton in Bolivien 
neue Impulse erfahren haben. 









































